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die Mitglieder durch einen vorzüglichen Vortrag
über den Futterbau in unserer Gegend im Ver¬
gleich zum Sauerland und der Eifelgegend.

Am 14. Januar 1888 sprach Direktor Geibel
von der landwirtschaftlichen Winterschule in Dort¬
mund über die Einrichtung, Zwecke und Ziele dieser

für die heranwachsenden Söhne der Landwirte so
sehr nützlichen und zeitgemäßen neuen Schulan¬
stalt .

Dessen Nachfolger, Direktor Dr. Müller, ließ
unserem Verein eine noch größere Förderung an¬
gedeihen . Den ersten fesselnden Vortrag, dem
später andere folgten, hielt er über Witterungs¬
kunde.

Diretor Dr. Müller ist am 1. Mai 1915 im Welt¬
kriege als tapferer Offizier gefallen. Diese Tat¬
sache wurde in unserem Verein schmerzlich empfun.
den und ihm gelegentlich einer Mitgliederversamm.
lung von dem Vorsitzenden Hegemann ein warmer
Nachruf gewidmet.

Ferner lernten wir als küchtige Vortragsredner
von der Kreiswinterschule in Dortmund in unse¬
rem Verein kennen die Herren Lehrer Lachhammer,
Dr. Tannert, Freiherr von Löffelholz, Rabe, Lo¬
renz und Löchner, außerdem an anderen bewähr¬
ten auswärtigen Rednern Spezial=Kommissarius
Regierungsrat Eisbein aus Dortmund, Zuchtinspek¬
tor Brüning aus Münster , Tierarzt Dr. Holzapfel
aus Mengede, Dr. Schroers und Oekonomierat
Steinriede , beide aus Münster , Direktor Brandt aus
Dortmund und zuletzt am 21. September v. I.
Lehrer Finkener aus Kattenvenne.

Aus den Reihen der Mitglieder haben weiterhin
durch gute Vorträge die Vereinsbestrebungen zu
sördern gesucht Tierarzt Nierhoff am 3. Mai 1900
über die Impfung der Schweine zur Verhütung
der Rotlauffeuche, Lehrer Schröder am 11. Juli
1908 über die nutzbringenden Hühnerrassen, Leh¬

rer Kröner in Deininghausen am 25. Juni 1904
über die Naturkunde im Dienste der Landwirtschaft,
Schlachthofinspektor Dreymann am 18. Februar
1905 über Hufbeschlag , Betriebsführer Thomas am
3. Februar 1906 über Ammoniak als künstliches
Düngemittel, von der Bey am 13. Februar ““
über die Lage des Pflanzkartoffelmarktes , W.
Müller, Lehrer Nüse, Lehrer Heinemann , Le
W. Vogel, Maurermeister Johann Wachtmeister ,
gemann am 29. November desselben Jahres über
Pferdezucht, und Gärtnereibesitzer Reinold im
Frühjahr 1913 über Gemüsezucht in Deutschland
gegenüber dem Auslande .

Kleine Mitteilungen .
Am 3. November 1872 wurden die beiden Vor¬

sitzenden Kürten und Türich auf Reisen geschickt ,
um Dienstboten zu gewinnen, welche für die Land¬
wirtschaft dringend benötigt waren. Die Werbe¬
tötigkeit war erfolgreich , 19 Dienstboten hatten sich
anwerben lassen, weitere waren noch zu haben.

Im Sommer 1894 wurden die Mitglieder He¬
gemann=Deininghausen und Schulte=Frohlinde be¬
auftragt, in Nordfrankreich 6 Zuchtfohlen der
Percheron=Rasse für den Verein anzukaufen. Die
Reise war aber vergeblich , da die Preise viel zu
hoch standen; 4 bis 5 Monate alte Fohlen kosteten
800 bie 900 M7.

In der Sitzung am 26. Mai 1895 gedachte der
Vorsitzende Stamm des verstorbenen Freiherrn von
Schorlemer =Alst, des Gründers des westfälischen
Bauernvereins .

32 Jahre mit großer Umsicht und vielem Erfolg
versehen hatte. Als äußere Anerkennung erhielt
er dom Verein ein prachtvolles Ruhesofa.

Die Versammlung vom 26. Januar 1916 ge¬
wann dadurch sehr an Bedeutung, daß den Mit¬
gliedern 3 Deckhengste zur näheren Besichtigung
vorgeführt wurden. Der eine Hengst gehörte der
Hengsthaltungs=Genossenschaft Castrop=Mengede an,
die beiden anderen waren Eigentum des Vor¬
sitzenden W. Hegemann . Bei den hernach folgen¬
den Beratungen wurde die Tatsache gebührend
hervorgehoben, daß die Privat=Deckstation auf dem
Gute des Herrn Hegemann damals genau 100
Jahre bestanden hatte.

Der Hauptversammlung am 27. April 1921
ging die Vorführung des neuen
„Ebident“ der vorstehend benannten Genossenschaft
voraus, sowie zweier Privathengste des Herrn
Hegemann . Die Mitglieder sprachen sich sehr an¬
erkennend über die prächtigen Tiere aus.

Vereinsfeste .
Besonders schöne Lichtpunkte im Vereinsleben

waren immer die Jahresfeste, mit denen meistens
eine Ausstellung von Pferden, Rindvieh, Schwei¬
nen, Nutzgeflügel , Gartenfrüchten und Obst, land¬
wirtschaftlichen Maschinen und Geräten verbunden
war. Aus kleinen Anfängen haben sich diese Ver¬
anstaltungen zu bedeutsamen Unternehmen ent¬
wickelt und im Vereinsbezirk durch Weckung des
Wettbewerbes zur Hebung und Förderung der
Viehzucht und des Gartenbaues das ihrige beige¬
tragen. Erstmalig wurde ein solches Fest am 29.
August 1871 beim Vereinswirt Callenberg gefeiert.
Bei der Ausstellung gelangten an Preisen 16 Ta¬
ler und 15 Silbergroschen zur Verteilung. Einige
Jahre war mit dem Feste eine große Verlosung
von allerlei nützlichen Gebrauchsgegenständen ver¬
bunden, wodurch allemal viel Heiterkeit und Ver¬
gnügen erweckt wurde . Die Ausstellungen wurden
anfangs auf der Schlingermannschen Weide ins
Werk gesetzt, dann auf dem Gelände bei Gold¬
schmieding , einige Male auf dem Marktplatz, am
häufigsten jedoch auf dem Germanenhügel. Die
indwirtschaftlichen Feste gewannen von Jahr zu
ahr eine größere Ausdehnung und Beliebtheit,
sonders seitdem sie am Tage der Pferderennen

stattfanden.
Von 1870 bis 1874 waren mit den Festen klei¬

nere Flachrennen und Trabreiten für Pferde im
Besitze von Mitgliedern verbunden . Bei Gelegen¬
heit des Festes im Jahre 1872 waren Gutsbe¬
sitzer Türich=Holthausen und Dr. Zumbusch =Ca¬
strop die besten Trabreiter. Diese kleinen Rennen
erweckten damals ein lebhaftes Interesse. Sie
haben als die Vorläufer der späteren großen Ca¬
stroper Rennen zu gelten.

Der Verein veranstaltete auch noch in günsti¬
gen Jahren ein Winterkränzchen im Luegschen
Saale in Castrop oder bei Hobemann in Merklinde .
Diele Kränzchen erfreuten sich bei den Mitgliedern
und deren Angehörigen ganz besonderer Beliebt¬
heit.

Ueber die erste gesellige Vereinigung der Mit¬
glieder schreibt das Berichtbuch unterm 7. Februar
1869 sehr schön: „Die Mitglieder des Casinos
vereinigten sich beim Vereinswirt zu einem ge¬
meinschaftlichen Abendessen, und wurde es bei
einem Glase Wein hernach noch recht gemütlich.
Mehrere Toaste, sowie Lieder=Vorträge von Ein¬
zelnen, wie vom ganzen Chor zeigten deutlich die

Friede mit seinen uns so schwer drückenden Bedin.
gungen ließ hierzu keine rechte Stimmung auf¬
kommen. Erst im letzten Sommer saßte der Verein
den Beschluß , daß es nunmehr recht und billig
sei, sein mehr als 50jähriges Bestehen in würdi¬
ger Weise zu feiern, und so kam es denn am 23.
November 1921 im großen Saale des katholischen
Gesellenhauses zu der goldenen Jubelfeier . Möge
diese dazu beigetragen haben , den landwirtschaft¬

lichen Amtsverein Castrop nach innen und nach
außen aufs neue zu kräftigen und zu festigen , auf
daß er nochmals 50 Jahre bestehen bleibt, und die
Kinder und Nachkommen der Mitglieder 1968 sein
hundertjähriges Jubiläum feiern können!

Eine neue Erklärung des Nemens Castrop,
die hier nicht bekannt geworden ist, gab schon im
Jahre 1909 Professor Fr. E. Brandstäler in seiner
Schrift „Märkisch=Westfälische Orisnamen, aus den
Urlauten erklärt (Witten 1909. Beilage zum Jahres¬
bericht des Realgymnasiums)“. Es heißt dort S.
150: „Der Name bedeutet „Tanndorf ", „Nadel¬
walddorf", „Dorf aus Radelholzwald hervor¬

trelend ", wenn auch heute der Nadelholzwald aus
seiner Umgebung verschwunden ist. Der Name
kann nicht auf as „strömendes Wasser“ zurück¬
gehen; denn ein Fluß oder Flüßchen von irgend
welcher Erheblichkeit ist nicht vorhanden. So ge¬
hört das as mit dem t zusammen , und der Name
hieß eigentlich Cast-trop. Die Wurzel ast bedeutet
„Nadelholz, Stangenholz“ z. B. in Astenberg .
Istenberg , Ostheim , Esthland. Der Anlaut kist
eine Verschärfung des gutturalen Hauchlautes h.
den wir im lateinischen hasta (Schaft), Hastert
(Nadelholzwaldgelände) finden . Er drückt ein scharfes
Hervortreten aus. Der andere Teil des Wortes, die
Wurzel trop, zeigt die bei diesem Worte häusige
Metathesis, d. h. bedeutungslose Umstellung der
Konsonanten. Das eigentliche Wort heißt torp,
thorp, dorp, dorf und hat urlautlich die Bedeutung.
„durch den Wald hindurch d. h. aus dem Walde
plötzlich Hervortretendes", etwas, das einem der
durch den Wald hindurch gegangen ist, plötzlich
hervorzutreten scheint.“ Gegenüber diesem eigen¬
artigen Deutungsversuch ist daran festzuhalten , daß
Castrop „Speicherdorf“ bedeulet. Wir werden in
einer der nächsten Nummern auf die Erklärung des
Ortsnamens Castrop zurückkommen . Dr. O.

Klüngelpelz . In der Zeitschrift des Ver¬
eins für rheinische und westfälische Volkskunde
(16. Ihrg. 1919 S. 45) berichtet Professor P. Sariori¬
Dortmund Folgendes: „In der Umgegend von Cas¬
trop diente bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts
der „Klüngelpelz“ als Kirderschreck . Man steilte
sich darunter einen allen, häßlichen Mann vor, der
an seinen Lumpen lauter kleine Schellen lrug, und
wenn man vielleicht in der Spinnstube obends dei¬
sammen saß und irgend ein sellsames Geräusch hörte.
so suchte man sich gegenseitig durch den Ruf: „Der
Klüngelpelz konmt!“ Angst einzujagen. Uns ist
von dieser Sitte nichts bekannt; wer von un eren
Lesern Ausklärung geben kann, wird um und¬
liche Mitteilung gebeten. -90.

Beachtung .
Auch die vorliegende Ausgabe der

Heimatblätter wird für diejenigen, welche
die interessanten Abhandlungen sammeln
und aufheben wollen , um sie später ein¬
binden zu lassen, auf besserem, holzfreiem
Papier gedruckt. Ein gebundener Jahr¬
gang der Heimatblätter bildet mit seiner
bunten Folge von Beiträgen zur Geschichte
unserer engen Heimat eine Fundgrube
von Wissenswertem aus allen heimat¬
lichen Gebieten. Wer bieher noch keine

Am 8. Juni desselben Jahres unternahmen 30
Mitglieder eine Fahrt nach Köln zum Besuche der
Ausstellung der Deutschen Landwirtschaftsgesell¬
schaft.

Der Vereinsschriftführer und Kassenrendant
Rektor Lutter war durch Krankheit gezwungen , am
8. August 1906 seine Aemter niederzulegen, die er

gute Stimmung der Anwesenden . “
Ueber das Kränzchen am 25. Nov. 1896 steht

zu lesen: „Ein solch gemütlicher Abend ist eine
wahre Aufmunterung für den Landwirt, die ihm
gewiß jedermann von Herzen gönnt.“

Während des Weltkrieges unterblieb selbstver¬
ständlich jede Festseier, und auch der wieder##tehrte5
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Bestellung auf diese „Sammelausgabe “
ausgegeben hat, wolle es unverzüglich
bei der Geschäftsstelle der „Castroper
Zeitung" nachholen, weil von den ersten

wenige Stücke ver¬
Preis beträgt ohne
5 Afa. je Ausgabe.

Ausgaben nur noch
fügbar sind. Der
Juellungsgebühr###St
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Zeitschiift des Vereins Hemmatpslege fuchhop und

Nr. 4 Castrop, den 4. März 1922 1. Jahrg .

Hüter des
Hüte der Heimat heiliges Tal,
hüte die Hütten im Grunde.
Hüte der Saaten Furchenmal,
daß sie reifen der Not der Stunde.

Hüte die Herzen im Heimattal ,
der Knaben spielende Runde.
Und geht dort irgend heimliche Qual,
brennt irgendwo heiß eine Wunde:
da tröste, daß Herzen aus deutschem Stahl
erstreiten der Heimk#hr knbelnde Stunde. . . .

Theo Rossel.

im Schellenberge .
Ein Heimatmärchen von H. Haslind : .

Seit undenklichen Zeiten standen Tannen auf
dem Schellenberge, und wenn sie stark und groß
geworden waren, wurden sie gefällt und junge
Bäumchen wieder eingepflanzt. Alle Kinder in
Castrop wußten, daß seit altersher ein stilles ,
kleines Volk im Schellenberge hausee , dessen La¬
ternchen aus Bergkristall nächtlich durch die Tan¬
nen bliorten und dessen leise Geigenmusik im er¬
wachenden Frühling aus dem Berge hallte .

Nun wollte es vor ungefähr 1000 Jahren, daß
ein Hirtenbub am Schellenberge lag, die Kühe
weldete und auf seiner Flöte dlies. Es war emn
artiger, heühöriger Junge, der all die schönen

ein rosaseidenes Kleidchen . Sie war so groß, daß
sie sich über seinen Kopf beu##nund ihm in die
Runen sehen konnte . Der Junge merkte , wie ihm
vor Freude das Bnt ins Gesicht schiug und de¬

schämt schloß er seine Augen. Die kleine Else
aber war die Königin der Zwerge im Schellen¬
berge und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich habe eine
goldene Kette, die meine Zwerge schmiedeten, in
ein fremdes Königreich zu bringen und möchte dich
zum Begleiter haben . Darum sage, wenn du die
Kühe nach Hause treibst, deinem Vater, er solle
dir ein Pferd satteln, dir ein Brot, einen Leder¬
koller und ein kurzes Schwert geben, und dann

komm nach Mitternacht, ehe die Hähne krähen , an
diese Stelle.“

Als der Knabe am Abend von seinem Vater
nun ein Pferd und die übrigen Sachen verlangte,

weinte die Mutter gar bitterlich. Der Vater aber
lachte und sagte: „Du Narr kannst wohl eine
Flöte, aber kein Schwert führen. Was willst du
in einem sremden Königreiche?“

Da aber der Vater geldgierig war und das
kleine Volk ihm ein Häuschen Gold in sein Schlaf¬
zimmer gelegt hatte, so ließ er in der Nacht seinen
Sohn ziehen. Dieser aber stand zur bestimmten
Zeit mit seinem Pferde am Tannenwalde . Die
ties erschöpft, und da sie mit dem treuen Pserde
war finster und tiese Nacht, als die Zwerge , mit
kleinen Leiterchen, die Königin auf sein Pserd ho¬
ben. Beim Abreiten schnenkte der junge Reiters¬
mann seine Lederhaube. Seine Heimat aber sollte

ser nicht wiedersehen.
Nach einigen Tagen waren sie in einer Stadt

am Rhein. Von der Reise war die kleine Eise
tief erschöpft und da sie mit dem treuen Pferde
im Stalle zusammen quartierten , deckte der Knabe
die Königin mit seinem Mantel sorgsam zu und
ging, weil er Hunger verspürte, in die Herberge .

Nun hatten ihn die Zwerge gebeten, keinem
Menschen die goldene Kette zu zeigen . Der eitle
Fant aber legte das Schmuckstück um seinen Hals,
um vor den geputzten Töchtern der Stadt zu glän¬
zeu. Einige durchziehende Kriegsknechte bemerk¬
ten die wunderbare Kette am Halse des Knaben
und fielen über ihn her. Da er nun sein Schwert
nicht recht zu führen verstand, so schlugen die
Knechte schrecklich auf ihn ein und beraubten ihn.

Aus vielen Wunden blutend, kam er zur klei¬
neu Else. Die wusch ihm die Wunden aus, aber
am selbigen Tage schon war er starr und kalt ge¬
worden . Die kleine Königin aber lag an seinet
Brust und stard, vor Herzeleid . . . . .

Seit 1000 Jahren nun wartete das kleine Volk
auf die Rückkehr seiner Königin, und da diese ge¬
sagt hatte, in den zwölf heiligen Nächten käme
sie zurück, so wachten die Zwerge Jahr für Jahr
um diese Zeit am Eingange des Berges . Wenn
dann in diesen Nächten der Sturm wild durch
das Tal und über die Höhen brauste , an den Tü¬
ren und Fenstern riß, wenn die Lichtstreisen der
kleinen Laternen vom Schellenberge über das Tal
huschten , dann zogen die Kinder ängstlich die Bett¬
decken über die Ohren und beteten . Aber auf die
Königin haben die Zwerge vergebens gewartet.

In den sechziger Jahren des vorigen Jahrhun¬
derts nun ging ein alter Hefehändler aus dem
Dorfe Rauxel in später Abendstunde über den
Schellenberg nach Hause. Er ging gemächlich seines
Weges und rechnete nach, was er am Tage ver¬
dient hatte. Da merkte er, wie ein kleines Volk
mit Gewisper und Getuschel an ihm vorüber zog.

Als dann der Mond hinter den Wolken hervor¬
trat, sah er, wie der ganze Schwarm vom Wege
abbog und an dem Kreuze entlang zum Grutholze
marschierte . Einen winzigen Nachzügler , der an
mehreren Hämmern schwer zu tragen hatte, fragte
er: „Warum zieht ihr fort von hier?"

Da meinte der Zwerg: „Seitdem die Menschen
hier auch in die Erde steigen und Kohle im Berge
brechen, ist es uns nicht mehr geheuer . Wir zie¬
hen in ein stilles Land.“ Der alte Hefehändler
aber antwortete: „Ich bleibe, wo ich bin. Mich
könnten keine tausend Pferde aus meiner Heimat
ziehen.“ Da hat ihn das kleine Männchen gar
groß angesehen, und die Tränen sickerten ihm da¬
bei in seinen weißen Bart.

Bald war auch er in der Dunkelheit verschwun.
den. und von den Zwergen hat man nie wieder
gehört.

Castrop vor 200 Jahren .
Am 26. Februar 1722 unterschrieb der von der

Clevischen Kammer zu amtlichen Erhebungen über
die Lebens= und Steuerverhältnisse in der Graf¬
schaft Mark entsandte Steuerrat F. W. Moz¬
feld die nachfolgende Beschreidung der „Frei¬
heit Castrop“, die, auszugsweise bereits von
g. Schröder in seinen „Beiträgen zur Geschichte

3b1 geüfentlicht bier
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ungekürzt nach Meister, die Grafschaft Mark 2. Bd.
S 133/34, wiedergegeben wird. Sie gewährt einen
Einblick in die kümmerlichen Verhältnisse, die vor
200 Jahren in der von 321 Personen bewohnten
„armen Freiheit“ geherrscht haben müssen.

Privilegien : Keine Originale zu finden.
Die wenigen Briese und Freiheitsrechnungen sind
infolge Feuchtigkeit verdorben.

Häuser : 77 kleine „Bracken“ ]) fast alle in
schlechtem Zustand. 64 mit Ziegeln , 13 mit Stroh
gedeckt, in manchen —3 Familien. 3 Scheunen, 6
Staliungen und einige kleine Nebenhäuschen.

Religion und Kirchen : Eine katholische ,
eine lutherische und eine reformierte Kirche.?) Die
katholische ist die Pfarrkirche. 2/3 der Bewohner
sind katholisch.

Bevölkerung : 321 Personen; 95 Wirte .“)
226 Frauen , Kinder und Gesinde.

Handwerker : 1 Weinhändler, 6 Wollarbei¬
ter, die meist auswärtige Wolle zu „Miscellan“
oder Strümpfen spinnen . 1 Hutmacher , 15 Schnei¬
der, 3 Grobschmiede , 1 Schlosser , 2 Zimmerleute,
1 Schreiner, 12 Schuhmacher, 6 Brauer , 8 Bäcker,
1 Drechsler, 16 Branntweinbrenner , 3 Schlächter,

3 Krämer . Eine Judenfamilie , die mit Kurzwaren
handelt und schlachtet. Wegen der Abgelegenheit
des Ortes können sich die Bewohner vom Hand¬
werk nicht ganz ernähren, leben meist von Acker¬
bau und Viehzucht.

Oeffentliche Lasten: Akzise: 815 Rtlr.
36½ Stbr . Reparation für Quartierkosten: 13
Rtlr. 1 Stor. (6 Pfennig pro Scheffel Gemahl).
Stempelpapier : 29 Rtlr. 40½ Stbr. Pacht an die
Kgl. Rentei : 134 Rtlr. 54¾ Stbr .

Stadtkämmerei : Einnahme : 46 Rtlr.
39½ Stbr. Ausgabe: 84 Rtlr. 35½ Stbr. Also
ein Fehlbetrag von 37 Rtlrn. 56 Stbrn.

Oeffentliche Gebäude : 3 Kirchen, die
nebst den 3 Pastorathäusern und der katholischen
Schule aus ihren eigenen Mitteln unterhalten
werden . Aus der Kämmerei werden unterhalten:
3 Tore.*) 3 Pförtnerhäuser, 1 öffentlicher Brun¬
nen, 1 Fahrbrücke, sehr viele Bretter= oder Fuß¬
brüchken

Gehölz , Mastung , Dörfer und
Fischerei : Die Stadt verfügt über einiges Ge'
hölz und in guten Jahren über eine Mastung für

100 Schweine. Keine Dörfer. Fischerei nur in 2
kleinen Flüßchen, die bei heißem Wetter aus¬
ttrockten .

Feldmark : er. 188 Scheffel Bauland, wo¬
von nur 16 Scheffel Eigentum, 172 Scheffel Kgl.
Pachtland , meist in Erbpacht. Mit der zu Hunger¬
holthaushoff als ein Tafelgut gehörigen und unter
die Bürgerei repartierten Länderei hat es diese
Bewandtnis , auf gen. Hof sind 2 Bauern nachein¬
ander wegen der schlechten Länderei verkommen
und gänzlich ruiniert, damit aber von denen
Gründen die Schatzung bezahlet werden mögte ,
sind dieselben den Einwohnern zu Castrop vor ein
sicheres jährlich zu erstattendes Pachtquantum
auch Kontridution auf 25 Gewinnjahren unter ge¬
tan, da um dieselbe in anno 1711 nach geendigten
solchen Gewinnjahren von denen Commissariis
von neuen gewinnen und zum Gewinn 64 Rtlr.
geben auch jährlich als Geldpacht 29 Rtlr. 3¼
Stdr. (da es doch vorhin in allem nur 4 Malter
Gersten und 7 Malter Haber gewesen ) abstatten,
so dan bis zu Introduktion der Akzise die Kontri¬
dution darob bezahlen müssen, so fallen bei dem
neuen Anschlag der Domainen =Wier auch diese in

*) Baracken.
*) Ueber die resormierte Kirch: und Gemeinde

gl. Schröder, Beiträge S. 63/64.
*) Hausbesitzer.

denen laufenden Gewinnjahren ob sie zwarn in
der Pacht übersetzet , gesteigert werden; dahero
werden wohl viele, wo nicht alle Bürger genötiget
seien, solche liegen zu lassen und bei der mangeln.
den Subsistence zu emigriren, gestalt der rot sän¬
dige saure und unfruchtbare Grund mit vielen
Dingen kostbar unterhalten , und die Pacht nebst
der Akzise davon bezahlet werden muß. " Ein¬
schnitt sehr schwankend, in guten Jahren das 3.
bis 4. Korn . Heu läßt sich nicht bestimmen , auch
ganz unbedeutend. Weidland nicht zu bestimmen.
Das Pachtland wird bald besät, bald zur Weide
gebraucht.

Viehstand : 220 Kühe, 28 Ackerpferde, 12
Hämmel, 1 Ziege .

Brauerei und Brennerei : Konsum¬
tion in Malz 1164½ Scheffel oder 48 Wispel 12½
Scheffel , an Branntweinschrot 392 Scheffel oder
16 Wispel 8 Scheffel.

Wolle : Von den Wollarbeitern und Hut¬
machern 21½ leichte Steine verarbeitet .

Schulden : Passivschulden: 1270 Rtlr. , wo¬
für sie jährlich 50 Rtlr. Zuschuß bekommen. Aktiv¬
schulden: ohne Bedeutung .

Feuerrüstung : 59 lederne Eimer, 3 Haken
13 kleinere hölzerne Handspritzen , 2 Leitern. 45
Brunnen , wovon 2 öffentlich.

Fehlende Handwerke : Vielleicht ein
Leinweber und Maurer; im übrigen fehlt es ja
den vorhandenen noch on Nahrung .

Besserungsvorschläge : Die Steige¬
rung der Pacht für den Hungerholthaushof fallen
zu lassen, „in mehrerem Betracht, diese arme Frei¬
heit mit anderen Märkischen Städten, als Hamm,
Unna, Camen, gleiche Akzise, welche ihnen jedoch
fast unbeibringlich ist, bezahlen und noch dabeneben
zur Sublevationskasse von jeden Scheffel Gemahl
6 Pfennig beitragen muß und dahero Sr. Königl.
May. ihnen die hohe Gnade zu erweisen und we¬
gen des Weitzes , Rockens und Malz zum feilen
Kaufe , sonderlich weil der Debit schlecht und ein
Brauer das meiste Bier, wofern er es nicht ver¬
derben lassen will, selbst konsumieren muß, nach¬
getragen etwas zu remittieren und auf den Fuß
wie in Hagen und Herdicke einführen zu lassen
alleruntertänigst Fuß fälligst anzuflehen oftmals
gefinnet gewesen, aber durch die fernere Auflage
damit zum Vorschein zu kommen wiederumd mut¬
los zurückgehalten sind.“

Einführung des Berliner

Scheffelmaßes in unserer

Gegend .
Von Dr. Adolf Dorider .

Wir stehen, wenn auch noch nicht in der vollen¬
deten, so doch in der beginnenden Weltwirtschaft.
Die internationale Einheitlichkeit alles wirtschaft¬
lichen Lebens findet ihren Ausdruck unter anderem
in der internationalen Einheit von Maß und Ge¬
wicht. Und drängen zur Zeit die wirtschaftlichen
Nöte fast aller Länder nicht auch zu einer Ver¬
einheitlichung im Münzwesen, zu einer Weltwäh¬
rung, die von einsichtigen Wirtschaftspolitikern
angestrebt wird?

Nur die wenigsten von uns werden aus eigener
Erfahrung wissen, mit welchen Schwierigkeiten
Handel und Verkehr zu kämpfen hatten, als selbst
in unserem Vaterlande einheitliches Münz=, Maß¬
und Gewichtswesen fehlte. Man braucht sich nur
von den berühmten ehemaligen Kornmärkten in
unserer Nachbarstadt Witten erzählen zu lassen.
um ein Bild von all den Münzsorten zu bekom¬

mußten Rechenkünstler im kleinen sein, um über die
Wertbeziehungen all dieser Münzen Bescheid zu
wissen, und zudem fielen und stiegen manche Geld¬
sorten von Zeit zu Zeit, wenn auch nicht so schnell
und in einem solchen Umfange wie heute unsere
Mark.

Geradezu unübersehbar jedoch war der Wirr¬
warr des Münz=, Maß= und Gewichtswesens im
Mittelalter . Jede Stadt bildete mit dem vorgela¬
gerten platten Lande ein eigenes , in sich abgeschlos¬
senes Wirtschaftsgebiet, natürlich mit eigener Ver¬
fassung der Maße und Gewichte . Wenn man nun
bedenkt, daß der Westen und Süden Deutschlands
im Abstande von je —5 Stunden solche selbständi¬
gen Wirtschaftszentren aufwies, so kann man sich
eine Vorstellung von der Mannigfaltigkeit der herr¬
schenden Maß= und Gewichtssysteme machen.

Diese Mannigfaltigkeit erhielt sich bis ins 18.
Jahrhundert, und wie sehr z. B. die Getreidemaße
voneinander abwichen, mag für die ehemalige
Grafschaft Mark nachstehende Tabelle vom Jahre
1690 veranschaulichen.

In der Rentei Hörde:
1 Malter = 4 Scheffel,
1 Scheifel = 4 Spint,
1 Spint = 5 Becher;

in Unna, Kamen, Schwerte, Westhofen:
1 Last = 16 Malter, 2 Scheffel, 2½ Spint;

in den Städten Hörde und Lünen:
1 Last = 18 Malter 1 Scheffel, 1 Spint;

in der Stadt Hörde:
1 Scheffel = 33 Kannen, 14½ Mäßchen nach

Berliner Maß;
in der Stadt Schwerte :

1 Scheffel = 37 Berliner Kannen;
im Amt Schwerte und Westhofen:

1 Scheffel = 33 Berliner Kannen;
in der Umgebung Dortmunds z. B. in Mengede
und Castrop wurde das Dortmunder Maß be¬
braucht:

1 Scheffel = 33 Berliner Kannen.
In der Rentei Hamm:

1 Malter = 4 Scheffel,
1 Scheffel = 2 Viertel,
1 Viertel = 14 Becher,
1 Last = 13 Malter , 1 Schessel,

1½ Spint;
1 Scheffel zu Hamm verhielt sich zum Berliner
Scheffel wie 25: 28;
4 Malter zu Hamm = 5 Malter zu Unna.

In der Rentei Wetter:
1 Malter = 4 Scheffel,
1 Scheffel = 4 Viertel;

1 Viertel faßte zu Schwelm 3 Becher, zu Herdecke
5 Becher , zu Wetter 6 Becher, zu Volmarstein 6
Becher.

1 Last = 16 Malter, 2 Scheffel, 2½ Spint.
In der Rentei Soest:

1 Molt = 12 Mütte,
1 Mütte = 2 Scheffel,
1 Scheffel = 2 Viertel ,
1 Viertel = 8 Becher ,
1 Last = 4 3/10 Molt.

Das Verhältnis zum Berliner Maß wie : 7.
In der Rentei Bochum:

1 Last = 16 Malter, 2 Scheffel.
In der Rentei Blankenstein :

1 Malter = 4 Scheffel,
1 Scheffel = 4 Spint,
1 Spint = 4 Becher,
1 Last = 16 Malter, 2 Scheffel.

Das Verhältnis zum Berliner Maß wie : 7.
In der Rentei Allena hatte fast jedes Kirch¬

spiel sein besonderes Maß. Zudem waren sie hier
ungewöhnlich groß, 3 Malter zu Altena = 4 Mal¬
ter in Unna.men.5 dis dort kursieren, Käutzr ung Verkkuset . . 4
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In Plettenberg gebrauchte man noch größere
Maße.

Wie erklären sich die größeren Maße gerade im
südlichen Teile der Grafschaft Mark? Die Gegend
um Altena und Plettenberg konnte den nötigen
Bedarf an Getreide nicht selbst decken. Man war
auf die Kornmärkte zu Herdecke") und Witten an¬
gewiesen. Auf diese Märkte, am Eingange des
getreidearmen Sauerlandes gelegen , brachten die
Bauern aus dem Münsterlande, vom fruchtbaren
Hellweg ihr überschüssiges Korn . Der gewerbs¬
mäßige Getreidehandel, der das Sauerland ver¬
sorgte und nach damaligen Verhältnissen wohl als
Engroshandel bezeichnet werden darf, rechnete ,
wie auch der heutige Großhandel mit größeren
Maßstäben.

Als mit dem Beginn der Neuzeit die zersplit¬
terte mittelalterliche Stadtwirtschaft schwand, an
ihre Stelle das größere staatliche Gebilde, das so¬
genannte Territorium mit seiner einheitlich ge¬
richteten Wirtschaftspolitik trat, verlangte nicht nur
der inzwischen gewachsene Handel und Verkehr
Einheitsmaße, sondern auch der Staat selbst für
die Berechnung der Erträgnisse aus seinen Do¬
mänen, die in den verschiedenen Teilen der Mark
lagen. Wir verstehen es, wenn deshalb zu Anfang
des 18. Jahrhunderts die preußische Regierung
die Einführung des Berliner Maßes für die Graf¬
schaft Mark befahl. (Edikt vom 7. Juli 1714. ) Das
geschah nicht ohne Widerstand. Die Behörden der
Mark machten Vorstellungen, die Einführung des
Berliner Maßes gäbe Konfusion bei der Einnahme
der Domänengefälle, zumal an einigen Orten die
Streichmaße, an anderen die aufmaße?) ge¬
bräuchlich seien. (Schreiben. 5. Aug. 1714 . )
Bei den Haufmaßen ließ sich nn genaue Umrech¬
nung nach dem Berliner Fuß vornehmen , und diese
mußte bei verschiedenen Getreidesorten wiederum
verschieden ausfallen. Die Berliner Regierung
hielt jedoch an ihrer ersten Verfügung fest. (Edikt
d. 8. Sept. 1714.) Als die Sache noch immer nicht
vom Fleck kam, drohte sie unter dem 27. Januar
1715, die klevisch =märkische Provinzialbehörde solle
1000 Reichstaler Strafe aus eigener Tasche zah¬
len, wenn sie nicht innerhalb 2 Monaten die neue
Einrichtung zustande gebracht habe. Diese Andro¬
hung scheint geholfen zu haben: denn einige Mo¬
nate später reiste ein Beamter mit 2 kupfernen
Berliner Scheffeln von Ort zu Ort und ließ in je¬
dem Flecken einen geeichten nach ihnen anfertigen.

Ebensowenig wie die Lokalbehörden waren auch
die Landstände der Mark mit der Neuerung zufrie¬
den. Sie wurden unter dem 31. Dez. 1718 in dieser
Sache vorstellig . Durch die Einführung des ver¬
größerten Kornmaßes sei besonders der Klein¬
handel betroffen worden. Die Preise könnten nicht
nach dem neuen Maß reguliert werden . Ihre
Bitte, die Neuerung wieder abzuschaffen , wurde
aber von Berlin aus abgelehnt. (14. Jan. 1719 . )

Allgemein scheint sich tatsächlich das Berliner
Maß nicht eingebürgert zu haben . Die Privat¬
leute blieben bei dem Althergebrachten. Die Be¬
hörde überlegte z. B. nach 1740, ob man nicht in
den größeren Städten Hamm, Unna, Iserlohn auf
den Kämmereien geeichte Scheffel , Ellen, Wein=,
Bier= und Branntweinmaße und Gewichte nach
dem Berliner Fuß zum Vertrieb vorrätig halten
solle, damit sie sich mehr einbürgerten. Selbst die
Beamten und Behörden hielten sich nicht stets an
die Berliner Maße. Bei Domänenverpachtungen
der Grafschaft Mark wurde später häufig von
Berlin aus gerügt, daß den Pachtanschlägen nicht
das Berliner Maß zugrunde gelegt sei und eine
Umrechnung in dieser Hinsicht angeordnet.

*) Daher auch Kornherdecke genannt.
*) 2d. h. gestrichene Maße u. aufgehäufte Maße.

Was lehrt uns diese kleine Skizze? Wie sehen
Altes und Neues im Kampfe liegen . Beschützer
des überlebten Alten waren die märkischen Land¬
stände und die märkisch=klevische Provinzialbehör¬
den, Verfechter des Neuen der Berliner fürstliche
Absolutismus. Diese gegensätzliche Stellung zwi¬
schen Berlin und den einzelnen Landesteilen tritt
uns in der Verwaltungsgeschichte des 18. Jahr¬
hunderts häufig entgegen. Dabei war das histo¬
rische Recht auf seiten Berlins. Das Alte mußte
weichen, weil die geschichtliche Entwicklung es ver¬
langte. Der Kampf gegen manche landschaftliche
Eigenbrödelei, die nicht mehr zeitgemäß war, ist
das Verdienst des oft geschmähten und meistens
nicht gekannten Absolutismus auch im großen ge¬
wesen. Er war in jener Zeit des 17. und 18.
Jahrhunderts der Träger des Fortschrittes, der
zum Nationalstaat führte, und daher notwendig.

Aus der Geschichte des

landwirtschaftlichen Vereins .
Dem Verein gewidmet zu seiner goldenen Jubel¬

feier am 23. November 1921.
Von Lehrer i. R. Karl Schröder .

Der landwirtschaftliche Amtsverein Castrop, der
unbestritten zu den Vereinen von ganz besonderer
Bedeutung zu rechnen ist, kann auf ein mehr als
50jähriges Bestehen zurückblicken. In den ersten
Jahren führte er den Namen „Landwirtschaft¬
liches Casino". Der erste Gedanke an Sammlung
und Zusammenschluß der Landwirte in und um
Castrop ist bei Schmidt=Köllmann auf Köllmanns
Hof im nahen Westhofen aufgetaucht. Die eigent¬
liche Gründungsversammlung fand am 26. Mai
1868 beim Wirt Heiurich Callenberg in Castrop
statt. Es waren 26 Landwirte und einige andere
Bürger anwesend, für den Anfang gewiß eine gute
Anzahl . Schulte=Oestrich, Neuhaus, Gutspächter
von Goldschmieding, damals im Besitz des Frei¬
herrn von Rump , G. Türich , Raymond , Hermann
Schulte =Oestrich , Platte , Vetthacke jun. u. sen., W.
Risse, Bergmann, Giespe, Pächter des Schulte¬
Oestrichschen Domänengutes, Lappe, Schulte=Uhlen.
bruch, Anton Vetthacke gent. Neuhaus, Heinrich
Callenberg, Franz Bühnenfels , Dr. Roeren, Dr.
Schmiedemeister Caspar Frombach, Kaufmann Al¬
bert Bauer usw. Nach Annahme der Vereinssatzun¬
gen folgt die Wahl des Vorstandes. : Vorsitzender
Gutspächter Neuhaus, Stellvertreter Gutsbesitzer
Schulte =Oestrich, Rendant und Sekretär Lehrer
Heinemann, Stellvertreter Lehrer Nüse, Beiräte
Gutsbesitzer Schulte=Alstedde, Gutspächter Giespe,
Gutsbesitzer Türich, und Gutsbesitzer Anton Vett¬
hacke. Ueber die Aufgaben, die der Verein zu er¬
füllen strebte, sagen die Satzungen: „Der Zweck des
landwirtschaftlichen Casinos ist, in engerem An¬
schluß an den landwirtschaftlichen Kreisverein auf
die Beförderung der Landwirtschaft und der damit
unmittelbar in Verbindung stehenden Gewerbe
hinzuwirken .“ Die sehr ausführlichen Satzungen
sind von Schmidt=Köllmann entworfen und nie¬
dergeschrieben , so daß er als der eigentliche Grün¬
der des Casinos zu gelten hat. Noch heute bilden
diese alten Satzungen mit einigen wenigen Ab¬
änderungen die Verfassung des landwirtschaft¬
lichen Vereins Castrop.

Von den späteren Vorstandsmitgliedern ist hier
immer nur der Vorsitzende genannt. 1871/72 war
Schulte =Oestrich Inhaber dieses Postens, dann 4
Jahre Gutspächter Kürten des Borgmannschen
Hofes in Westhofen, weiter Gutsbesitzer Türich in
Holthausen für 1 Jahr, danach Gutsverwalter
Flaack auf Haus Dorloh, von 1880 bis 1887
Schmidt=Köllmann, ihm folgte für eine lange Reihe
von Jahren bis 1904 Landwirt W. Stamm in Dei¬
ninghausen, und seit dieser Zeit steht als bewähr¬

ter Führer der Landwirt W. Hegemann in Dei¬
ninghausen an der Spitze des Vereins.

Das Kassenwesen .
Der bei der Gründung des landwirtschaftlichen

Cafinos auf 2 Taler festgesetzte jährliche Mitglie¬
derbeitrag wurde 1870 auf einen ganzen Taler ab¬
gerundet. Diesen mäßigen Satz hat der Verein
bis in den letzten Sommer hinein beibehalten kön¬
nen, dann trat eine Erhöhung auf 5, bezw. auf
6 Mk. ein. Die Vereinsrendanten , zuerst 6 Jahre
Lehrer Heinemann, dann 32 Jahre Rektor Lutter
und weiter von 1906 an dessen Nachfolger Land¬
wirt Stamm, haben allezeit dafür gesorgt, daß stets
genugsam Geld in der Kasse war. Ja, zeitweise
war der Verein sogar in der Lage, Gelder auszu¬
leihen. Nach der Rechnungslage am 11. Juli 1869
besaß der Verein damals schon 21 Taler 17 Silber¬
groschen und 6 Pfennig. Im September 1872 wur¬
den die angesammelten Vereinsgelder an einen hie¬
sigen Sattler, der mit den Landwirten rege Ge¬
schäftsverbindungen unterhielt, zu 5 Prozent Zin¬

sen ausgeliehen. Es gab nämlich in jener Zeit in
Castrop noch keine Sparkasse . Das Fehlen einer
solchen war schon früher im Verein bedauert wor¬
den. So steht unterm 27. September 1868 im Be¬
richtbuche zu lesen: „Die Notwendigkeit der Er¬
richtung einer Sparkasse für unsere Gegend wird
allseitig anerkannt. Aber im Ort Castrop läßt sich
kaum ein kautionsfähiges Individuum finden,
welches bei der vorherrschenden Unbedeutendheit des
Geschäfts sich willig zeige , dasselbe zu führen.“
Erst am 15. Juli 1875 trat, wie hier zwischendurch
bemerkt sei, die Castroper Sparkasse ins Leben. Wie
günstig sich die Kassenverhältnisse des Vereins ent¬
wickelten, geht z. B. daraus hervor, daß von 1876
an mit wenigen Unterbrechungen für die Jahres¬
feste mit Ausstellungen an Preisen bis zu 600 Md
ausgesetzt werden konnten .

Die Mitgliederzahl nahm von Jahr zu Jahr zu
und bewegte sich von 1880 an stets um die Zahl
100, bis 1906 war sie sogar auf 132 gestiegen, daun)
aber trat ein allmählicher Rückgang ein, bis jetzt
ist eine Verminderung auf 80 erfolgt.

Vorträge im Verein .
Der landwirtschaftliche Verein ist währenz der

ganzen langen Zeit seines Bestehens stets bemüht
gewesen, seine Zwecke und Ziele durch aufklärende,
belehrende und fördernde Vorträge über die manr¬
nigfachen landwirtschaftlichen Fragen zu erreichen.
In den ersten Jahren geschah das meist durch die
Mitglieder selbst, dagegen wurden später mehr aus¬
wärtige Fachleute, Wanderredner, Lehrer an land¬
wirtschaftlichen Schulen, Männer von Versuchs¬
anstalten, behördliche Personen, die für die Land¬
wirtschaft tätig waren, zu zeitgemäßen Vorträgen
herangezogen.

Den ersten Vortrag im landwirtschaftlichen
Casino hielt am 2. August 1868 Dr. med. Roeren
aus Castrop über die Tollwut der Hunde, welche
gefährliche Krankheit damals unter diesen Haus¬
tieren recht häufig auftrat. Am 9. September des¬
selben Jahres sprach der Schriftführer, Lehrer
Heinemann, über Obstbaumzucht . In den folgen¬
den Jahren wurden Vorträge gehalten von Lehrer
Grimme in Börnig, von Gutspächter Kürten in
Westhofen, weiter wurde in den Vereinssitzungen
verhandelt über Flachsbau — in jenen Jahren
schnurrten also noch in den Spinnstuben die Spinn
räder, und schneeiges Linnen aus eigener Wirt¬
schaft füllte Kommoden und Koffer der tätigen
Hausfrauen und fleißigen Töchter — über Bohnen¬
anpflanzungen, über die Einführung besserer Ge¬
treidesorten usw.

Am 2. Jan. 1887 erfreute der lanwirtschaftliche
Wanderlehrer C. Haacke aus Adenau in der Eifel,
gebürtig aus dem nahen Börsinghausen, auf
Wunsch seiner hiesigen Freunde und Verwandten
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